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Auflösung des Rätsels

Kulturkreis-Konzert:

Harfenzauber im Schloss Fürstenstein
Weltweit gefeierte Harfenistin Silke Aichhorn beeindruckt Publikum – Auch selbst verfasste Kurzgeschichten kommen gut an

Silke Aichhorn noch einmal
in beeindruckender Weise:
Ein Stück noch, das wie ein
Ragtime klang, dann noch
die »letzte Rose des Som-
mers« aus dem sentimenta-
len Garten von John Chesie-
re.

Harfespielen ist wie
Bogenschießen

Die Vorstellung, dass die
Harfenistin zart mit den Fin-
gern über die Saiten strei-
chelt, sei fern der Realität.
Sagt Silke Aichhorn. Viel-
mehr sei das Harfespielen
mit dem Bogenschießen ver-
gleichbar. Es müsse kräftig
gezogen werden. Und wenn
man an Bogenschießen
denkt, sind die Pfeile, die ins
Ziel gebracht werden sollen,
nicht weit. Im Konzertfall
will man diesen Pfeilen ei-
gentlich nicht ausweichen,
sondern gern getroffen wer-
den. Giftpfeile waren es be-
stimmt nicht, die Silke Aich-
horn an diesem Abend im
Rokokosaal von Schloss
Fürstenstein verteilte.

Vielleicht darf man sich ei-
nen ganz speziellen Bogen-
schützen von der Art eines
Amors vorstellen, der mit
seinen Pfeilen Zuneigungen
beschleunigt. In diesem Fall
wohl eine möglicherweise
neu erwachte Liebe zum In-
strument Harfe, das man
nach diesem Konzert anders
sehen kann, nicht nur als ge-
legentlich im Orchester un-
scheinbar auf den Einsatz
wartendes, oft kaum wahr-
genommenes Beiwerk, son-
dern als dominantes Soloin-
strument. Dieter Meister

ausführlich genutzt wurde,
wenn sie ihr Instrument vor-
stellte, das »Klavier mit nur
weißen Tasten«, das aber
mittels sieben Pedalen doch
den gesamten Tonkosmos
bieten kann. Zu ganz beson-
derer Form schien Aichhorn
aufzulaufen, als sie »Skurri-
les aus dem Leben einer
Harfenistin« las, zwei kleine
Stücke aus einem Büchlein.

Hätte die Musikerin sich
damals nicht so verletzt,
dass Harfespielen für Wo-
chen unmöglich, aber das
Schreiben noch möglich
war, wüssten wir nicht, wie
die Weißwurst nach Rom
kam, möglicherweise be-
reits verdorben, aber mit
Liebreiz serviert oder wa-
rum Musik und Bahn nicht
harmonieren, wenn der Ein-
satz nicht pünktlich kommt.

Von einer Strapaze für die
Zuhörer indes war das Kon-
zert weit entfernt. Die Musi-
kerin aus Traunstein begeis-
terte und überzeugte mit
virtuosem und filigranem
Spiel bei einem Konzert der
(fast) leisen Töne, die den-
noch knisternde Spannung
auszulösen vermochten und
von denen man keinen einzi-
gen verpassen mochte.

Am Ende gab es noch ein
paar »echte«, wenn auch ein
wenig seltsame, eigens für
die Harfe komponierte Stü-
cke, ehe die Künstlerin zu
Zugaben »genötigt« wurde.
Dass ihr ein schier uner-
schöpfliches Repertoire und
eine immense Bandbreite
zur Verfügung stehen, zeigte

Louis Spohr hat für Harfe
komponiert, weil er eine
Harfenistin zur Ehefrau hat-
te, Bedrich Smetana wohl
nicht, zumindest nicht die
»Moldau«, die ließ er vom

großen Orchester im Fluss
halten. Silke Aichhorn ließ
sie mit ihrem Soloinstru-
ment durch die Landschaft
perlen, die Bauernpaare zur
Hochzeit am Ufer tanzen
oder die Nymphen zum Rei-
gen formieren. Und nach
der Pause lud sie auf Tschai-
kowskys Schloss Zucker-
burg zum »Blumenwalzer«.

Nicht nur Musik-, sondern
auch Moderationstalent

Der Programmzettel wies
nicht nur auf die hohe musi-
kalische Meisterschaft von
Silke Aichhorn hin, sondern
pries auch ihr Moderations-
talent. Was von ihr auch

Berchtesgaden – Der Kul-
turkreis Berchtesgaden ist
immer auf der Suche nach
dem ganz besonderen Kon-
zerterlebnis. Sehr oft ist
dies bereits gelungen. Für
das diesjährige Frühlings-
konzert im Schloss Für-
stenstein bräuchte es eini-
ger Superlative mehr, um
die Darbietung der Harfe-
nistin Silke Aichhorn zu be-
schreiben. Es ist ihr vor al-
lem gelungen, bei vielen
Zuhörern den Blick auf das
allein von seiner Größe her
imponierende Instrument,
zu erweitern. Aichhorn
wurde mehrfach mit Prei-
sen bedacht und wird welt-
weit als Solistin und im Zu-
sammenspiel mit verschie-
denen Ensembles gefeiert.
Unter dem Titel »Harfen-
zauber« gelang es ihr
scheinbar leicht, das Publi-
kum zu begeistern.

Der kleine Saal sei wie ge-
macht für ein Harfenkon-
zert, sagte die Musikerin.
Und plauderte unver-
krampft zwischen den Stü-
cken. Fast alle großen Kom-
ponisten hätten der Harfe
original nichts hinterlassen.
Mit der Folge, dass Harfenis-
ten auf die Werke weitestge-
hend unbekannterer Ton-
schöpfer zurückgreifen
müssen, oder eben die Wer-
ke der »Großen« ihrem In-
strument anpassen.

Dass dies in hervorragen-
der Weise möglich ist, ließ
Silke Aichhorn gleich zu Be-
ginn hören mit dem »Einzug
der Königin von Saba« aus
dem »Saul«.

Eine Harfenistin der Superlative: Silke Aichhorn
(Foto: Meister)

Die Weiber- und die Mannerseitn
Die Geschlechtertrennung in den Kirchenbänken verschwindet langsam

also Gottes Wort, vom Ambo
aus vorgetragen und die
strenge Geschlechtertren-
nung beim Gottesdienst ver-
schwindet immer mehr. In
manchen Dorfkirchen, wo es
die Kirchenbänke zulassen,
ist es heute noch üblich,
dass die Männer auf der
»Mannerseitn« Platz neh-
men, die Frauen auf der
»Weiberseitn«.

Johannes Schöbinger

lige liturgische Ort für die
Lesung (Epistel) war die
rechte Seite des Altars, die
Epistelseite. Und so fanden
sich die Männer eben auf
dieser Seite des Kirchen-
schiffes ein, nämlich auf der
»Mannerseitn«. Für jedes
Geschlecht eine Kirchensei-
te – so war das früher der
Brauch. In den meisten Kir-
chen werden heutzutage die
Lesung und das Evangelium,

Berchtesgaden – Seit der
Liturgiereform hat sich
rund um den katholischen
Gottesdienst manches ver-
ändert und dabei gibt es
viele Ausdrücke, die ver-
gessen werden. Der Berch-
tesgadener Maler Georg
Renoth der Ältere (1897 bis
1955) hat in einem Gemäl-
de die Osternachtmesse in
der Stiftskirche festgehal-
ten.

Das Bild ist wohl gegen
Ende der 1930er-Jahre ent-
standen. Vor dem Hochaltar
ist der gesamte liturgische
Dienst mit Geistlichkeit und
Ministranten versammelt.
Auf der Evangelienseite hält
der Sub-Diakon das Evange-
liar, während der Diakon
das Osterevangelium vor-
trägt. Der damalige Pfarrer
Josef Linhard hört, auf der
Epistelseite stehend, mit ge-
falteten Händen zu.

Unterhalb der geöffneten
Kommunionbank (»Speisgit-
ter«) fehlt noch das heutige
Kirchengestühl. Die from-
men Gläubigen stehen ge-
schlechtermäßig getrennt
davor: Die Frauen beten auf
der Evangelienseite und die
Männer stehen auf der Epis-
telseite.

Eine kurze Erklärung
hierfür: Weil der Priester
früher das Evangelium auf
der linken Seite der Altar-
mensa las, wird sie die
Evangelienseite und im
Volksgebrauch die »Weiber-
seitn« genannt. Der ehema-

»Ostermorgen in der Stiftskirche« – ein Gemälde von Georg
Renoth dem Älteren. (Foto: Schöbinger)

Anzeigenschluss
»OSTERN«

Wegen des Feiertags, Karfreitag,
ist der Anzeigenschluss für die

Samstagausgabe, 20. April 2019,
vorverlegt auf Mittwoch,

17. April 2019, um 12.30 Uhr.

Unsere nächste Ausgabe nach
Ostern erscheint am Dienstag,

23. April 2019. Anzeigenschluss
für diese Ausgabe ist

Donnerstag, 18. April 2019,
um 12.30 Uhr.

Mindestens 1 Tag vor Annahmeschluss
müssen farbige oder im Textteil plat-
zierte Inserate aufgegeben werden so-
wie Anzeigen, die einen Korrekturab-
zug erfordern. Besonders aufwendig
gestaltete Anzeigen sollten wenigstens
2 Tage früher vorliegen.

Berchtesgadener Anzeiger
Inseratenannahme

Dr.-Imhof-Str. 9 · 83471 Berchtesgaden
Telefon 08652/9584-0 · Fax 9584-19


